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Dem Briefe des Kaiſers war ein Beitrag von 
3000 Mark, dem Briefe der Kaiſerin ein ſolcher 
von 1000 Mark beigelegt. 

— Auf indirektem Wege iſt dem „R. W. 
Tgb.“ folgende Proklamation zugegangen, welche 
das Komitee der Nihiliſten an die ruſſiſchen Juden 
erlaſſen hat. Die Proklamation iſt in hebräiſcher 
Sprache verfaßt und der Ueberſetzer war genöthigt, 
dem muſiviſchen Style Rechnung zu tragen, welcher 
das Aktenſtück charakteriſirt. Die Proklamation 
lautet: g 

„Kinder Iſrael! Höret und vernehmet 
das Wort der Wahrheit und präget es tief in eure 
Herzen. Ihr ſeid wie die Blinden, die am hellen 
Mittag den Weg nicht finden, denn euer Verſtand 
iſt in Finſterniß gehüllt, und die falſchen Prophe⸗ 
ten, euere Rabbiner, gießen in eueren Kelch vergif⸗ 
tetes Getränk ſtatt des reinen Weins. Ihr, die 
ihr die Lehre der Gleichheit und Brüderlichkeit zu 
erſt empfangen habt, ſeid zu Sklaven des brutalſten 
Egoismus geworden. Ihr wandert ruhelos duch 
die Welt als die Sklaven der Sklaven, als die 
Elenden unter den Elenden, als die Bedrückteſten 
unter den Bedrückten, als die Unglücklichſten unter 
den Unglücklichenn 

Um die Blitze des Fluches abzuleiten, daß ſie 
nicht in die hochragenden Paläſte ſchlagen, um vom 
unvermeidlichen Strafgerichte eine Friſt zu erkaufen, 
wurdet ihr zum Opfer auserſehen, werdet ihr hin⸗ 
geworfen den Gewalten der Rache und dem Levia⸗ 
than, der in der Tiefe ſchlummert. Das ruſſiſche 

it ihm beweiſen, 
N el ** 7 Pr 


Des Charfreitags wegen erſcheint bie) 
nächſte Nummer unſerer Zeitung erſt am 
Sonnabend Abend. 


Deutſchland. 
fi) Berlin, 6. April. In Bonn hat ſich un 
mittelbar nach dem Tode des berühmten Chirurgen 
Geh. Raths Prof. Dr. Buſch ein Komitee unter 
dem Vorſitz des Feldmarſchalls Herwarth v. Bitten⸗ 
feld für die Errichtung eines Denkmals von Buſch 
in der Stadt Bonn, und einer Stiftung zur Un⸗ 
un terſtützung nothleidender Hinterbliebener von Aerzten 
I gebildet. Der Aufruf des Komitee's iſt durch den 
FHeldmarſchall Herwarth v. Bittenfeld dem Kaiſer, 
der Kaiſerin, ſowie allen Mitgliedern des könig⸗ 
lichen Hauſes zugeſendet worden. Der Kaiſer hat, 
wie die „Bonner Ztg.“ meldet, darauf unter dem 
196. März ein eigenhändiges Schreiben folgenden 
Inhalts an den Feldmarſchall Herwarth v. Bitten⸗ 
I feld geſchickt: 
Herr Feldmarſchall! Sehr erfreut hat mich 
VE Hr Brief, mit welchem Sie mich benachrichtigen, 
daß Sie ſich an die Spitze einer Aufforderung ge⸗ 
ſtellt haben, um dem zu früh verſtorbenen Profeſſor 
Dr. Buſch ein ehrendes Denkmal zu ſtiften. Von 
Herzen billige ich dies Unternehmen, welches dem 
Manne europäiſchen Rufes nicht nur gebührt, aber 
auch von mir doppelt gutgeheißen werden muß, da 
% der Dr. Buſch im Laufe des geſchwundenen Jah⸗ 
res durch ſeine Umſicht und ſein entſcheidendes Han⸗ 
deln der Kaiſerin⸗Königin, meiner Gemahlin, nicht 
i halt id dieſelbe auch nach 
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glüdlch 


f Verſtorben nach und dies veranlaßt mich, ſein { und man wollte ibm beweiſen, daß ſein 
Andenken zu ehren, indem ich mich den Unte zeih- Unglück ein kleines ſei im Vergleich mit dem eueren; 


das ruſſiſche Volk klagte über Bedrückung, Unge⸗ 
rechtigkett, Beſtechlichkeit, Mißbrauch, Ausbeutung, 
Diebſtahl und Raub, die ausgefüllt werden von 
den Verwaltern des Staats und den Pflegern der 
Gemeinde; da wurde dem ruſſiſchen Volke die Er- 
laubniß ertheilt, an euch feinen Zorn zu kühlen, an 
euch zu verüben Unrecht und Gewaltthat und Schänd⸗ 
lichkeiten jeder Art. Man lockerte die Kette, um 
das Volk auf euch zu hetzen. Mord, Raub und 
die niedrigſte Wolluſt wurden wider euch losgelaſſen. 
Euere Häuſer wurden zerſtört, euere Habe wurde 
geplündert, euere Frauen und Töchter wurden der 
Schande preisgegeben, kein Löſegeld rettete das 
Leben Derjenigen, welche der Zorn des Verfolgers 
ereilte. 


nern zur Errichtung eines Denkmals für den Dr. 
Buſch anſchließe und die beikommende Summe zeichne 
Ihr dankbarer König Wilhelm. 
Das Schreiben der Kaiſerin lautet: 
Lieber General⸗Feldmarſchall von Herwarth! 
Die Abſicht eines Komiters in Bonn, dem 
früh dahingeſchiedenen Geheimrath Profeſſor Dr. 
Buſch daſelbſt ein bleibendes Zeichen des Andenkens 
zu errichten, hat Mich wahrhaft erfreut und Ich 
betheilige Mich in dankbarer Geſinnung an einem 
Werke der Pietät, welches der Erinnerung an die⸗ 
ſen edlen und hervorragenden Vertreter der Wiſſen⸗ 
ſchaft gewidmet ift. 
Berlin, den 11. März 1882. 


Auguſta. 


An den General-Feldmarſchall von Herwarth. 


5 Bonn. Der Mann aber, der im oberſten Rathe des 
1 ENTER EDS EEELEDELERWEEEREEE SEP TTEIRTEN 
* f und dort ein munteres Wort im Vonrüberhuſchen 
. j flüſternd. : 
1 2 Feui l 0 io Il Immer neue Masken erſchienen, immer höher 
2 flieg die Luft, und fürwahr, der Arrangeur ſah mit 
Die Meerfrau. Stolz auf ſein Werk und ſelbſtgefällig lächelnd fand 
Erzählung von A. von Neuenburg. er, daß es gut ſei. 
(Fortſetzung.) Eberhard hatte ſeinen Poſten verlaſſen und 
. VI ſich in einen der weniger überfüllten Säle zurück⸗ 
| > gezogen. 
1 Den Beſchluß der diesmaligen Salſon ſollte In der Fenſterniſche, vertieft im eifrigen Ge⸗ 
ä ein großes Maskenfeſt bilden, welches in den Räu- ſpräch mit einem im weißen Mantel gefüllten Sohn 
men des großherzoglichen Schloſſes zur Faſtnacht der Wüſte, ſtand eine weibliche Geſtalt, welche die 


die Geſellſchaft noch einmal vereinen ſollte. Groß- Blicke des Grafen auf ſich zog. Eine lichtblaut 
artige Aufzüge und Quadrillen waren entworfen. Robe von ſchwerem Atlas, mit Spitzen und zarten 
Der Zeremonienmeiſter hatte alle Hände voll zu blauen Blüthen garnirt, umſchloß die tadelloſe Fi⸗ 
thun; er wollte etwas Brillantes ſchaffen, und we- gur. Dieſelben Himmelsblumen, von Thautröpf⸗ 
der Mühe noch Koſten durften geſpart werden. chen glitzernd, fügten ſich zum Kranz auf einer 

Graf Poniawsly hatte es enſchieden abgelehnt, Fülle aſchblonder Locken; doch ein dichter, undurch⸗ 
ſich an irgend einer der Quadꝛillen zu betheiligen. dringlicher Schleier verhüllte neidiſch die Züge der 
Er hatte das Gewand eines Maltheſerritters gewählt Unbekannten. 
und, an eine der hohen Säulen gelehnt, ſah er Ein banger Seufzer entrang ſich der Bruſt 
ziemlich gleihgültigen Bliges dem bunten Wogen des Grafen. „So etwa würde ſie ausgeſehen 

der geputzten Maslenſchaar zu. Dort zog Tülanta, haben,“ murmelte er leiſe, und verließ ſchnell den 
die Elfenkönigin, mit ihrem ganzen Hofſtast an ihm Raum, der die alten Erinnerungen jo mächtig in 
vorüber; in einem andern Ende des Saales dreh- ihm wach gerufen hatte. 
ten ſich die Paare im glänzend ungarischen Natio⸗ „Auf ein Wort, edler Ritter,“ ſchlug eine 
nalkoſtüm nach den Klängen des Czardas. In einer Stimme an fein Ohr, „ich bringe Grüße vom fer- 
der ſchlanken Geſtalten, die ſich mit voller Luft dem nen, nordiſchen Geſtade, von dem Doppelgrabe, 
wilden Reigen hingab, glaubte er die Hofdame der auf welchem die fpärlichen Gräſer längſt erbleicht 
Erbprinzeſſin zu erkennen. ‚find, die keine Sohneshand erneute!“ 

Tü ken und Beduinen, Lohengrin, der Schwa⸗ Schaudernd wandte ſich Eberhard um. Wer 
nenritter, und Beppo, der kühne Bandit der Abruz⸗ war dieſer geheimnißvolle Bote, dem die Ereigniffe 
zen, alles wogte und ſchwirrte bunt durcheinander. feiner Kinderzeit bekannt waren? 

Ein italientſches Blumenmädchen bol der ſpa⸗ Die blaue Dame, die er noch kürzlich im an⸗ 
niſchen Sennora ihr Sträußchen an; ſchelmiſch deren Saale im Geſpräch verwickelt geſehen hatte, 
lachend hüpfte eine Libelle umher, die bläulich ſtand, nachläſſig mit dem Fächer ſpielend, an einem 
ſchimmernden Flügel lautlos bewegend und da der zahlreichen Blumentiſche, und nahm ein Glas 
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Kaiſers (Zaren) ſitzt, deſſen Wort allmächtig iſt in 
unſerem Reiche und der euch Tod und Verderben 
geſchworen hat, der Mann, deſſen Name iſt: „Vater 
der Lüge und des Betruges“, kann nunmehr zu 
den Ruſſen ſprechen, wie folgt: „Ihr klagt über 
eue Unglück, nun ſchaut auf das Unglück der He⸗ 
bräer und ihr werdet euer Glück preiſen; ihr ſeid 
unzufrieden, ſo betrachtet das Elend der Hebräer 
und eure Unzufriedenheit wird ſich in Zufriedenheit 
verwandeln; ihr laßt euch verlocken durch die Glücks⸗ 
verheißungen der Nihiliſten, ſo gebe ich, der Vater 
der Lüge, euch Freiheit, zu rauben, zu plündern, zu 
morden und jede Leidenſchaft zu befriedigen, ohne 
daß Geſetze oder die Polizei 
ziehen würden, und ihr werdet dafür noch belohnt 
werden.“ 


des Zaren die Entſcheidung herbeigeführt hat, und 
darum hofft ihr Hebräer vergeblich auf das Ende 
der Verfolgungen. 
Weſten, das mit ſeinen Schiffen in allen Meeren 
herrſcht; aber ihr werdet euch in eueren Erwartun⸗ 
gen getäuſcht finden und euer Loos nnr verſchlim⸗ 
mert ſehen. 
wird nur den Wenigſten von euch zur Rettung die⸗ 
nen und Tauſende werden zu Grunde gehen auf 
Einen, der das Leben bewahrt. 
dieſer Bezeichnung drückt unſere Sprache das un⸗ 
ausrottbare Vorurtheil, den unauslöſchlichen Haß der 
Jahrhunderte aus. 
Nihiliſten nennt, die wir aber das Glück der Völ⸗ 
d 
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des Staates zeigen euch nur ein Antlitz des Zornes 
und Haſſes. Ihr werdet des Erwerbes beraubt, 
durch ungerechte Geſetze um euren Beſitz gebracht, 
ihr werdet wie eine Heerde in ein beſonderes Lager >: 
eingeſperrt, damit euch Wehrloſe das Verderben um 
ſo leichter ereilen könne. Die Feſttage un⸗ 
ſeres Volkes find eure Schreckens 
tage. Vergebens fleht ihr den Himmel um Hilfe 
an; er iſt mit ehernen Thoren verſchloſſen und taub 
für eure Gebete. Eure Rabblnen fanden im Dienft 
der Reichen, deren Brod ſie aßen; ſie haben ſich 
nie um euere Wohlfahrt bekümmert, nie auf euere 
Zukunft Bedacht genommen. 

Ihr habt nichts zu verlieren und Alles zu ge⸗ 
winnen. Jetzt lebt die Menſchheit im ewigen Krleg 
und Einer neidet dem Andern das Brod, das er 
zum Leben braucht. So lange dieſer Zuſtand dauert, 
wird auch das Vorurtheil gegen euch wüthen, wer⸗ 
det ihr ein Gegenſtand des Haſſes ſein. Aber es 
wird die Zeit kommen, wo der Streit über „Mein 
und Dein“ verſchwinden, wo man Silber und Gold 
wie eitlen Tand auf die Straße werfen, wo Grund 
und Boden das Eigenthum des ganzen Volkes ſein 
wird, wo man den Egoismus von ſeinem Throne 
ſtürzen und vieltauſendjährige Tyrannen zerſtären 
wird. Dann herrſcht Friede in der Menſchheit, 
dann wird man auch euch in aufrichtiger Liebe als 
Brüder begrüßen, als Menſchen mit gleichen Rech⸗ 
ten und gleichen Pflichten. N 

Legt Hand an an dem großen Werke, bauet 
mit une die Stiftshütte der Menſchheit, gründet 
den Tempel, der herrlicher ſein wird, als euere Tem⸗ 
pel je geweſen, ſchließet den Bund, der dauernd 
ſein wird als der Bund eurer Väter. Dann we 
den ſich die glänzenden Prophezeiungen eurer heili⸗ 
gen Bücher erfüllen und ihr werdet glücklich wohnen 
in unſerer Mitte. Hebräer! in der Zeit, wo das 
Unglück ſchwer auf euch laſtet, richten wir dieſes 
ernſte Wort an euch, prüfet und ſuchet die Wege 
der Wahrheit.“ > 
— Die „Preuß. Lehrerztg.“ liefert Durch die 
Veröffentlichung einiger amtlichen Schriftſtücke aus 
der Zeit des lebhafteſten kirchenpolitiſchen Kampfes 
den überzeugendſten Beweis, wie bedenklich jede Ein⸗ 
wirkung der Behörden auf die Ausübung des Wahl⸗ 
rechts ſeitens der Beamten, Lehrer ꝛc. if. Wäh⸗ 
rend jetzt auf die Lehrer in dem Sinne gedrückt 
wird, ſich der Unterſtützung liberaler Kandidaten zu 
enthalten, wurden damals durch mehrere Reſkripte 
der Regierung von Koblenz die Lehrer theils unter 
Androhung disziplinarer Maßregeln und Vorent⸗ 
haltung von Extragratifikationen vor einer Partei⸗ 


er mit fliegendem Athem hervor; „bei allem was 
Dir lieb und theuer, beſchwöre ich Dich, zeige mie 
Dein holdes Antlitz!“ 8 
„Sind die Söhne der Erde fo gar neugie⸗ 
rig?“ tönte es unter dem Schleier hervor. Fordre 
nicht mein Angeſicht zu ſchauen, es ſei denn, Du 
wolleſt für immer mein trauter Gaſt ſein. Wer 
mir ins Auge blickt, it auf ewig mir verfallen.“ 
„Und gälte es mein Leben, ich laſſe Dich nicht, 
ehe ich Dein Auge erſchaut!“ rief der Graf, halb 
außer ſich, und griff nach der Hand der Unbekann⸗ 
ten, welche ihm zu entfliehen trachtete. Bez 
„Wohlan, jo folge mir, unbedachter Träumer, 
meine Zeit ift abgelaufen. Deine Tolllühnheit komm 
über Dein eigen Haupt!“ — rk 
Schweigend ſchritt fie dem Grafen voran, 
durch die Flucht der Säle, bis zu einem fern ge⸗ 
legenen, kleinen Gemach, welches nur durch di 
gedämpfte Licht einer Ampel matt beleuchtet war. 
„Noch iſt es Zeit,“ ſprach wiederum d 


euch eine Schranke 


Das iſt das Geheimniß, welches im Rathe 


Ihr vertraut dem Reiche im 


Das Almoſen, das man euch zuwirft, 


Hebräer in 


Hebräer! Wir, die man 


rieden der Menſchheit wollen, wir find 
mit dem Namen „Hebräer“ 


55 euch zum br 


ı üderlichen Bunde ein- 
zuladen. BEE ; 

Was habt ihr zu verlieren? Euer 
Zuſtand war auch, bevor die letzten Verfolgungen 


In euern großen Gemeinden gab es eine Minder⸗ 
zahl von Reichen, die ſich beſonderer Begünſtigun⸗ 
gen und einer Ausnahmeſtellung erfreuten; aber die 
große Mehrzahl eures Volkes war einer grenzenloſen 
Armuth, einem unbeſchreiblichen Elend preisgegeben. 
In euren Wohnungen hauſte der Hunger, und 
wenn die Sonne noch ſo freundlich leuchtete, für 
euch war der Tag nübe, denn es drückte euch die 
Sorge um das tägliche Brod. Jetzt aber gleicht 
ihr dem gehetzten Thiere des Waldes, das Gott 
nicht mit ſchützenden Waffen ausgerüſtet hat. Ihr 
zittert bei jedem Blatte, das im Winde rauſcht, 
denn die Wuth des Verfolgers kann jede Stunde 
ch hereinbreche 


Platte ihr darbot. 

Sollte ſie die Sprecherin ſein? Sie ſchien 
ihn aber kaum eines flüchtigen Blickes zu würdi⸗ 
gen und, wie er auch wachſam, es blieb ihm räth⸗ 
ſelhaft, wer die Fremde ſein konnte, die ihm nur 
immer von Neuem an ſein entſchwundenes Glück 
mahnte. 

Schnell war er entſchloſſen, ſich ihr zu nähern 
und dies Geheimniß zu ergründen. 

„Geſtatteſt Du auch mir, Dir meine Dienfte 
anzubieten, ſchöne Fee,“ ſprach er ſich nähernd, als 
der Neger ſich mit ſtummem Gruß zurückgezogen 
hatte, „oder wirft Du vor dem armen Erdenpil⸗ 
ger die verborgenen Flügel entfalten und empor⸗ 
ſchweben zu den Schaaren der Engel, in Deine 
lichte Heimath 2" 

„Du ſuchſt meine Heimath nicht da, wo fie 
zu finden iſt, tapfer Held vom Kreuz,“ entgegnete 
die Maske, und es ſchien Eberhard, als ſchlüge ein 
leiſes Lachen an fein Ohr. 

„Im fernen, waldumkränzten See, in blauer, 
unermeſſener Tiefe, ſteht mein Schloß. Dort in 
der klaren Fluth, wo Sonne und Mond meine täg- 
lichen Gäſte ſind, wo der tiefe Himmel im feucht 
verklärten Blau ſich ſpiegelt, dort iſt meine Hei⸗ 
math. Ich lade Dich ein, edler Ritter, komme 
und ſchaue ſelbſt, wie wohlig es iſt in der kla⸗ 
ren Tiefe, dort, dort allein wirſt Du geſunden.“ 

Während dieſer Rede war ein Zittern durch 
des Grafen Glieder geflogen. Die Geſtalt, welche 
vor ihm ſtand, ihre Rede, in welcher er ſo deut⸗ 
lich die Anklänge an jenes unvergeßliche Lied fand, 
mit welchem ihm Juliette zuerſt bezaubert hatte, 
die Erinnerung an die fernen Gräber, alles ver⸗ 
eint, hatte ſeine erregte Phantaſie aufs Aeußerſte 


erhitzt. 


doch raſch! ehe der Zeiger der Uhr feinen Kreil 1 
lauf vollendet hat, bin ich für immer Deinen Blicken 
entſchwunden.“ a 
„Wer Du auch fein magſt, Engel oder Dä⸗ 
mon, herunter mit dem verhüllenden Schleier,“ ri 
der erregte Mann, aber kaum waren ſeine Lipp 
geſchloſſen, ſo ſank er in die Knie mit laut 
Schrei, — unter dem gelüfteten Schleier ſtarrten 
ihm die leeren Augenhöhlen eines Todtenſchädels 
entgegen. — — - 3 
Dann, unhörbaren Schrittes, wie eine Erſch 
nung, ſchlüpfte die Unbekannte durch eine Tapeteı 

thür, die hinter ihr ins Schloß fill, und — 
Graf war allein. a 
(Schluß folgt.) 


„Wer biſt Du, geheimnißvolles Weſen?“ ſtieß 


andidaten mit dem Bemerken aufgefordert, daß tung deſſelben vor der Einräumung der Mieths⸗ 


Tom erſelbe zur liberalen Partei gehöre. Mit Recht 
yeift das genannte Blatt darauf hin, wie ſehr ein 
elches Verfahren der vorgeſetzten Behörden dazu 
gethan iſt, ſchädigend auf den Charakter der Leh⸗ 
er und damit auf ihre Fähigkeit zu einer charak⸗ 
sollen Erziehung der Jugend zu wirken. 

— Aus dem Haag wird dem „B. T.“ ge 
chrleben: 

Im vergangenen Sommer tagte hier eine in⸗ 
ernationale Kommiſſion, zuſammengeſetzt aus Ver. 
setern der Nordſeemächte zur Feſiſtellung von Maß⸗ 
egeln gegen die gegenſeitigen Räubereien der Nord⸗ 
eefiſcher verſchiedener Nationalitäten. Bekanntlich 
inden in jeder Saiſon die blutigſten Exzeſſe zwi⸗ 
chen den verſchiedenen fremden Fiſchern ſtatt. Deutſch⸗ 
and flimmte damals dem vom England vorgeleg⸗ 
en Konventlons-Entwurf zwar im Prinzip zu, hielt 
ich aber ſonſt ſehr reſervirt. Wie jetzt verlautet, 
at Deulſchland ſich nunmehr zur Unterzeichnung 
ines betreffenden internationalen Abkommens auf 
Hrund obiger Konvention bereit erklärt. Nach den 
teuen Beſtimmungen erhalten fortan alle Nordſee⸗ 
jiſcherboote eine amtlich regiſtrirte Nummer, die an 
iner beſtimmten Stelle der Außenſeite des Bootes 
ait weißer Schrift auf ſchwarzem Grunde in vor— 
jeſchriebener Größe angebracht werden muß. Dleſe 
ind andere detaillirte ſcharfe Vorſchriſten ſollen den 
vachthabenden Kanonenbooten eine genaue Kon⸗ 
olle ermöglichen und die Verfolgung etwaiger 
Schuldiger erleichtern. 


Ausland. 


Petersburg, 4. April. Wie Napoleon von 
er Inſel Elba, jo plötzlich verſchwand fein heiß— 
slütiger Bewunderer General Skobelew den Augen 
einer Beobachter. Der Intendant des Palaſtes 
Bjeloſelsli, deſſen prachtvolle Hallen Skobelew be⸗ 
wohnte, verbreitet, daß das Ziel der Reife Skobe— 
lews ſeine bei Riaſan belegenen Güter ſeien. Eigen- 
hümlich iſt es, daß zwölf Stunden nach der Ab- 
zeiſe Skobelews auch der berühmte General 
Tſcheinjgew plötzlich von Petersburg abreiſte, an⸗ 
zeblich um die Oſterfeiertage in der heiligen Stadt 
Noskau zu verbringen. Skobelew und Tſchernjaew 
verkehrten in Petersburg täglich und auf dem in- 
imſten Fuße. Ermißt man nun, daß der Weg 
ab Riaſan ein weiter iſt und über Moskau führt, 
ſo wird man es begreiflich finden, daß der Held 
von Göktepe ſich von den Strapazen der Reiſe in 
Moskau erholen müſſe. Während einer ſolchen Er⸗ 
holung beſucht man ſeine lang entbehrten Freunde 
und Geſinnungsgenoſſen. „Zufälligerwe ſe“ find 
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und der enragirteſte aller panſlaviſtiſchen Schreihälſe, 
rer allzeit kiegeriſche Redakteur der „Sovremenneig 
ie vjeſtia“, Hilarow⸗ Platonow. Die Anweſenheit 
Tſchernſaews wird den mit dieſen Beſuchen verbun⸗ 
denen Erörterungen ein ganz intereſſantes Gepräge 
verleihen. Es ſind diesmal alle militäriſchen und 
bürgerlichen Chefs des Panſlavismus verſammelt und 
werden ſich vermuthlich darüber berathen, wie ſich 
die Partei von der Schlappe erholen könne, welche 
ihr die europäiſche Diplomatie verſetzte. Von den 
Beſchlüſſen dieſer Konventikel wird es abhängen, ob 
Skobelew ſüe einige Zeit auf feine Güter gehen 
wird, oder ob er die Schleusen feiner Triegerifchen 
Beredtſamkeit von Neuem öffnen ſoll. An eine 
Umkehr der Geſinnungen des Generals zu glauben, 
wäre nach dieſer Zuſammenkunft leerer Wahn. Man 
muß ſich demnach gefaßt machen, daß auf die erſte 
Periode Skobelew eine Periode Tſchernjaew⸗Slobelew 
folgen werde. Es iſt bekaunt, daß in der letzlen 
Zeir zwiſchen den publiziſtiſchen Führern des Pan⸗ 
flavie mus, Aiſakow und Katlow, lebhafte Meinungs- 
differenzen entſtanden ſelen. Es iſt demnach zu ver⸗ 
muthen, daß die Reiſen dieſer panſlaviſtiſchen Ge- 
nerale auch die Aussöhnung dieſer beiden Rivalen 
um die Volksgunſt zum Zwecke haben. 
| Bei Hofe iſt man durch die endlich gelungene 
Verhaftung Koboſews ganz entzückt. Derſelbe war 
eebenſo ſehr bete noire für Alexander III. wie 
en Sjeljabow für Alexander II. Die Geſtändniſſe 
Koboſews find jedoch ſo reſervirt und vorſichtig ge: 
halten, daß die Unterſuchungsbehörde aus denſelben 
bisher nicht viel Neues erfahren hat. 
Das loyale Beamtenthum hatte geſtern Gele- 
genheit, feine Geſinnungen in demonſtrativer Weife 
zu bethätigen, indem es ſich, mit den Offizieren der 
Garniſon vereinigend, en masse an der Panichida 
CTodtenfeier) für den in Odeſſa ermordeten Gene 
ral Strelnikow betheiligte. 


Proviuzielles. 
Stettin, 7. April. In einem Mieths vertrage 
war Vorausbezahlung der vierleljährlichen Miethe 
ausbedungen worden. Als der Miether einziehen 
wollte, verlangte der Vermiether feine Miethe vor 
der Uebergabe des Quartiers. Der Miether ver- 
weigerte dieſe und wurde in Folge deſſen nicht in 
die Wohnung gelaſſen, darauf aber vom Vermielher 
auf Zahlung der Pränumerando-⸗Miethe verklagt. 
Darauf iſt folgende Entſcheidung ergangen: Beim 
Mangel enkgegenſtehender Verabredung hat der Ver⸗ 


leiſten. Dieſe Annahme rechtferligt ſich durch die 
Erwägung, daß eine gleichzeitige oder Zug um Zug 
erfolgende Erfüllung der gegenſeitigen Leitungen, 
ſoweit fie die den Vermiether treffende Verpflichtung 
anlangt, die Miethsräume für die ganze Miethozeit 
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ingung ausbezahlung des 
ichließt nicht nothwendig die Entrich⸗ 
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nutzung oder auch nur ſofort mit dem Beginne der⸗ 


ſelben in ſich, bleibt vielmehr auch dann noch ver- ſchränkteſte Lob, ſoweit es eben Herrn Robert an- Reihe der Attentate auf Nihiliſten eröffnet. 


ſtändlich und zutreffend, wenn der Miethszins über⸗ 
haupt nur vor dem Zeitpunkt, zu welchem er außer⸗ 
dem fällig ſein würde, d. h. vor Ablauf der 
Miethsnutzung oder des belreffenden Abſchnitts der⸗ 
ſelben entrichtet wird. Es iſt nur anzunehmen, daß 
der Dermiether nach erfolgter Einräumung des 
Miethslokals ſofort den Miethszins zu fordern be⸗ 
rechtigt iſt. Sollte dieſes Rechtsverhältniß der Kon⸗ 
teahenten gänzlich umgewandelt werden, d. h. der 
Vermiether berechligt ſein, ſeine Vertragsleiſtung bis 
nach Berichtigung des Miethszinſes unter allen Um⸗ 
ſtänden zurückzuhalten, jo würde es eines unzwei⸗ 
deutigen Ausdrucks der übereinſtimmenden Abſicht 
der Kontrahenten als des in der Verabredung vier⸗ 
teljährlicher Vorausbezahlung des Miethszinſes lie⸗ 
genden bedurft haben. 

— (Berfonal - Chronik.) Der Herr Miniſter 
der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Ange⸗ 
legenheiten hat den praktiſchen Arzt Dr. Brann in 
Naugard auf feinen Antrag von der kommiſſarl⸗ 
ſchen Verwaltung der Kreiswundarztſtelle dee Krei⸗ 
ſes Naugard entbunden und dieſe Verwaltung dem 
praktiſchen Arzt Dr. Voigt in Gollnow übertragen. 
— Der bisherige Landwirth Otto Steinbrück aus 
Berlin iſt zum Bürgermeiſter der Stadt Zachan auf 
12 Jahre gewählt und beſtätigt worden. — Der 
Bauführer Robert Wilhelm Hermann Neumann zu 
Stettin iſt als ſolcher verkidigt worden. — Der 
Bauführer Bernhard Marcuſe zu Naugard iſt als 
ſolchze vereidigt worden. — Die Pfarcſtelle in Alt- 
Sarnow, Synode Wollin, königlichen Palronats 
mit 3 Kirchen, iſt durch Verſetzung des bisherigen 
Inhabers erledigt und ſofort wieder zu beſetzen. 
Die Wiederbeſetzung der Stelle geſchieht nach Maß⸗ 
gabe der Allerhöchſten Verordnung vom 2. Dezem⸗ 
ber 1874 durch Wahl der kiechlichen Gemeinde⸗ 
organe. Bewerbungen um die Stelle ſind ſchrift⸗ 
lich bel dem Gemeinde-Kirchenrath zu Alt⸗Sarnow 
oder bei dem königlichen Konſiſtorium anzubringen. 
Das Einkommen der Stelle beträgt ausſchließlich 
der Wohnungsnutzung 3504 Mark. — Der Pa- 
ſtor Fender zu Jänickendorf, Provinz Brandenburg, 
iſt zum Paſtor in Robe, Synode Treptow a. R., 
ernannt und in dies Amt eingeführt worden. — 
Der Prediger Lopitzſch in Stöwen ift zum Archi⸗ 
diafonus in Wolgaſt ernannt und in dies Amt 
eingeführt worden. Die Berufung des Dr. 
Juſtus Graßmann, bisher ordentlicher Lehrer am 
Marienſtifts-Gymnaſium in Stettin, zum vident- 
lichen Lehrer an dem Gymnaſium in Stolp iſt ge⸗ 
nehmigt. — In Paſewalk, Synode Paſewalk, ift 
der Konrektor Gronert und in Groß Below, Sy 
node Treptow a. Toll., der Schullehrer Klahr feſt 
angeſtellt. — In Langenhagen, Synode Greifen⸗ 
hagen, iſt ver Küfter und Schullehrer Ninnemann, 
in Retzowsfelde, Synode Colbatz, der zweite Lehrer 
Degner und in Griſtow, Synode Cammin, der 
Schullehrer Vollbrecht proviſoriſch angeſtellt. 
Verſetzt find: der Ober-⸗Poſtkaſſen⸗Buchhalter Bir⸗ 
kenfeld von Stettin nach Berlin; die Poſtmeiſter 
Naſchle von Bergen (Rügen) nach Stettin — Neu- 
torney, Auſtel von Allenſten (Oſtpreußen) nach 
Triplow (Tollenſe); der Ober⸗Poſtſekretär Barche⸗ 
witz von Stettin nach Hamburg; die Poſtſekretäre 
Noack von Berlin nach Stettin, Schneider von 
Limburg (Lahn) nach Stettin, Gährendt von Stet⸗ 
tin nach Greifswald, Schünemann von Anklam 
nach Stettin, Krüger von Stargard (Pomm.] nach 
Neuſtetlin; die Poſtverwalter Gühlke von Stettin — 
Neutorney nach Dölitz, Winkler von Dölitz nach 
Zitzmar. — Als Poſtſekretär angeſtellt ſind: die 
Poſtpraktikanten Daͤhring in Stettin, Vierarm in 
Stargard (Pommern). Zum Poſtſekretär er⸗ 
nannt ſind: die Poſtaſſiſtenten Winzler in Alt⸗ 
damm, Wagener in Greifenhagen, Gädke in Nau⸗ 
gard, Götzke in Greifenberg (Pommern), Müller 
in Treptow (Tollenſe). — Der Poſtmeiſter Brauer 
in Treptow (Tollenſe) tritt auf feinen Antrag in 

en Ruheſtand 

— Den Rechnungs- Räthen Tegtmeyer 
zu Kolberg, bisher zu Königsberg i. Pr., und 
Hagemeiſter zu Stralſund iſt der Rothe Adler⸗ 
On den vierter Klaſſe verliehen. 

— Der k. k. Hoſſchauſpieler Herr Emerich 
Robert begann vorgeſtern an unſerem Stadt- 
Theater ein längeres Gaſtſpiel mit der Titelrolle des 
Laube'ſchen Schauſpiels „Graf Eſſex“ und ſetzte 
ſolches geſtern als Marquis Poſa in Schillers „Don 
Carlos“ fort. An beiden Abenden war der von 
ihm erzielte Eifolg ein höchſt ehrenvoller und lohnte 
wahrhaft frenetiſcher Beifall feiner echt künſtleriſchen 
Leiſtung. Ueber Auffaſſungen läßt ſich ſtreiten 
und jo mag auch nicht Jedem der „Eifer“, wie 
der „Poſa“ in Allem gefallen haben, dennoch wird 
tin Jeder das große länſtleriſche Können des ver⸗ 
ſchrten Gaſtes mit Staunen bewundern müſſen. 
8 einnehmender ſtattlicher Figur, eleganten Be 
wegungen und Poſen, plaſtiſcher Mimik, edler Dik⸗ 
tion und klarſtem modulationsfähigſten Organ unter⸗ 
ſtützt, weiß Herr Robert feiner geiſtvollen Auffaſſung 
ver Charaktere überzeugungsvollſten, imponirenden 


Seine geftiige Darſtellung des Marquis Poſa war 
eine künſtleriſche That erſten Ranges, obwohl wir 
in ihm den Schwärmer und den vor Leidenfchaft 
| san Wahnwitzigen (wir meinen die Szene mit der 
Eboli) elwas zu ſtark zu Tage treten ſahen. Wir 


ungsſzenen Poſa's mit der Königin und vor 
ſeinem Tode mit Carlos gehörten zu dem Beſten, 
was der Künſtler bot. Ebenſo verdienten die Sze⸗ 
nen vor dem König und der Eboli das uneinge⸗ 


geht. Doch der Wahrheit die Ehre und deshalb 
hier die Bemerkung, daß auch der König Philipp 
des Herrn Lautenburg eine durchaus ſchätz⸗ 
bare Leiſtung war, wie wir fie von dieſem be⸗ 
gabten und gebildeten Schauſpieler nur erwarten 
konnten. Seine Maske verdient Lob. Auch Fräu⸗ 
lein Haffner (Königin) und Herr Felix (Car⸗ 
los) wurden ihren Aufgaben theilwelſe mit Geſchick 
gerecht. Dagegen vermochte die Eholi des Fräul. 
Weinert auch nicht den beſcheldenſten Anſprüchen 
zu genügen. Ihre Prinzeſſin hat wohl nie Hof- 
luft geathmet! Sie begegnete daher auch unaus⸗ 
geſetzt der Oppoſition des Publikums. Eine ſolche, 
gegen Herrn Felix gerichtet, vermochte nur anfangs 
zu dominiren und mußte im weiteren Verlaufe des 
Abends ehrenvollſter Zuſtimmung Platz machen. 
Daß Herr Robert Herrn Felix an den ihm gejpen- 
deten Ehren partizipiven ließ, war, wenn auch vom 
Publikum nicht verlangt, dennoch recht lobenswerth 
und jedenfalls mehr zu vertheidigen als das uner- 
laubte Erſcheinen des „erſchoſſenen Poſa's“ vor dem 
Vorhang. Von einem Wiener Hoſſchauſpieler hät⸗ 
ten wir mehr Achtung vor dem Dichter erwartet. 
Das eigene liebe Ich ſollte nach ſo vielen Ehren 
doch auf weitere nur die Eitelkeit befriedigende Lor⸗ 
beern Verzicht leiſten. Die Regie war lobenswerth. 
Wir empfehlen die Bekanntſchaft des verehrten Gaſtes 
unſeren Leſern angelegentlichſt. 

— Ein älterer Herr, welcher ſeit mehreren 
Jahren an der rechten Seite gelähmt iſt, geht täg⸗ 
lich in Begleitung eines hieſigen Bürgers am Glacis 
nach dem Frauenthor zu ſpazieren. Am Mittwoch 
Mittag wurde dieſer Spaziergang in recht unlieb⸗ 
ſamer Weiſe geſtört. Aus der Kehle von Fort 
Leopold fiel ein Schuß und ſchlug die Kugel dicht 
vor dem Herrn ein. Noch mehrere Schüſſe folgten 
und ſchlugen gleichfalls die Kugeln in der Nähe 
ein. Wie die nähere Unterſuchung ergab, machten 
ſich zwei Unteroffiziere und zwei Ziviliften das etwas 
gefährliche Privalvergnügen, vom Wall aus auf die 
Promenade mit einem Teſchin hinüber nach Vögeln 
zu ſchießen. Es ſind Anzeigen gemacht worden, 
um die Perſönlichkeiten der Schützen behufs Beſtea⸗ 
fung feſtzuſtellen. 

— Zwiſchen dem Schulzen Joh. Wilh. Pahl 
zu Wolfshorſt und dem gleichfalls dort wohnenden 
Koloniſten Stadelhof heriſchten ſeit längerer Zeit 
Zwiſtigkeiten. Am 13. Oktober 1880 kamen dle 
ſelben wiederum zuſammen, um einen Steeit unter 
Beihülfe des Amtsvorſtehers zu ſchlichten. Hierbei 
kam es zwiſchen Beiden zu Thätlichkeiten und P. 


biß dem St. derart in den Goldfinger der rechten 


Hand, daß dieſer abgenommen werden mußte. 
Wegen dieſer ſchweren Körperverletzung hatte ſich 
Pahl bereits ſcüher vor der Strafkammer des hie⸗ 
ſigen Landgerichts zu verantworten und wurde zu 
1 Jahr Gefängniß verurtheilt. Gegen dieſes Er⸗ 
kenntniß legte er nechtzeitig Reviſtion ein. Das 
Reichsgericht erachtete dieſelbe auch als begründet 
und verwies die Sache zur nochmaligen Verhand⸗ 
lung vor die hieſige Strafkammer. Es ſtand geſtern 
deshalb Termin an; derſelbe brachte jedoch für Pahl 
kein günfiges Reſultat, er wurde wiederum zu 1 
Jahr Gefängniß verurtheilt. 


Kunſt und Literatur. 


Stadttheater: Heute, Freitag, bleibt das 
Theater geſchloſſen. Sonnabend: „Boccaccio.“ 
Oper 3 Akten. 


Bermiſchtes. 
— (Zum Attentat in Montreux.) Ueber das 
mißglückte Attentat auf den Magdeburger Kauf⸗ 
mann Salge berichtet dieſer ſelbſt folgende Einzel⸗ 
heiten: d 
„Ich ſaß heute (Montag Vormittag, auf der 
Veranda meines Hotels in Glyon und las meine 
Zeitung, als plötzlich eine Dame — ſie mochte 
Mitle der vierziger Jahre ſein — mit ſchnellen 
Schritten auf mich zugeeilt kam und in nuſſiſcher 
Sprache heftig auf mich einſprach. Ich ſuchte ihr 
erſt auf Deutſch, dann auf Franzöſiſch, endlich auf 
Engliſch verſtändlich zu machen, daß ich ihres 
Idioms nicht mächtig ſei und ſie mich wohl ver- 
kennen müſſe. 
„Ich — Sie verkennen!“ rief ſie in franzö⸗ 
ſiſcher Sprache. „Sie ſind Peter Lawrow, und 
jetzt ſollen Sie ſterben, Sie Feiger, Elender!“ 
Damit ſprang ſie einen Schritt zurück und 
feuerte, ehe ich es hindern konnte, einen Revolver 
auf mich ab. Die Kugel ſauſte dicht an meinem 
Kopf vorbei. Eine Berliner Dame, die in meiner 
Nähe ſaß, warf ſich hülfeſchreiend ins Gras. Ich 
hob einen Gartenſtuhl in die Höhe, gebrauchte ihn 
als Schild und Drang gegen die Wüthende vor, 
Ich packte ihre rechte Hand, die den Revolver noch 
immer auf mich gerichtet hielt, und ſuchte ihr die 
Waffe zu entwinden. Bei dem Ringkampf, der ſich 
nun entjpann, entlud ſich der Revolver zum zweiten 
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miether mit feiner Leiſtung der Gewährung der Ausdruck zu gelen und mit feiner Steigerung der Mal und die Kugel feeifte meinen Rockämel, Der 
Miethsräume voranzugehen, der Miether aber die Gefühlsaffekte auch ein Wachſen der Effekte zu ver- Portier, der inzwiſchen hinzugeeilt war, half mir 
Zahlung der Miethe eiſt nach der Uebergabe zu binden, jo daß ihm der Erfolg ſtets ſicher iſt. endlich die Raſende, die mich mit einer Fluth von 


Schmähungen überhäufte, bändigen. Den Polizei⸗ 
beamten, die lelegraphiſch aus Montreux heraufge⸗ 
rufen waren, gab ſie an, Micheleff zu heißen und 
aus Moskau zu ſtammen. Von mir behauptete ſie 
immer noch, ich ſei der „elende, feige Lawrow“ 


1 


zu gewähren, der Natur der Sache nach nicht mög⸗ wir wollen darin keinen Tadel ausgeſprochen haben, und zich hätte nicht die Kourage, mich erſchießen 
lich iſt, und eben deshalb dem Miether die Hingabe; da wir der einheitlichen Durchführung dieſer Auf⸗ zu laſſen.“ — Die Attentäterin wurde hierauf vor⸗ 
feiner Leiftung ohne Gewährung der möglichen Ge- faſſung des geſchätzten Künſtlers mit Freuden und läufig in das Gefängniß zu Chillon transportirt. 
genleiſtung billigerweiſe nicht zugemuthet werden pflichtgemäß Anerkennung zollen. Die Auseinan-⸗“ — In Montreur herrſcht die lebhafteſte Aufregung; 


denn perſönliche Motive zu dieſem Mor 
ſcheinen nicht vorzuliegen, ſo daß angenommen 

ein an Verfolgungswahn leidendes Mitglied y 
„heiligen Liga“ habe mit dieſen Revolverſchüſſen 9 


— Die Eröffnung der Gotthardbahn win! 
am 17. April zu Zürich in Verbindung mit den 
landesüblichen Frühlingsfeſte, dem „Sechſeläuten“ I“ 
durch einen großartigen hiſtoriſchen Umzug gefelen 
werden. Schon ſeit mehreren Wochen find de 
Zünfte der Stadt, welche die Ausführung des Zu 
ges übernommen haben, eifrig damit beſchäftigt, d 
zahlreichen Gruppen zuſammenzuſtellen und auszu 
rüſten, welche in ſieben hiſtoriſchen Bildern die B 
ziehungen der Schweiz zu Italien vom Alterthun 
bis zur Gegenwart darſtellen werden. Die Herold 
des deutſchen Reichs, der Schwelz und des König 
reichs Itallen in der Tracht des 16. Jahrhunder 
werden den Zug eröffnen; es folgen dann die allen 
Helvetier unter ihrem Fürſten Diviko, Julius Chan 
mit römiſchen Soldaten, mehrere deutſche Kaiſer mit 
Gefolge, Handelskarawanen, Pilgerzüge, Kriegsſſe, 
nen, Papſt Julius II. und fein Hof, Künſtlerleben 
in Rom, Räuberbanden, die Gotthardpoſt, die Sei 
deninduſtrie und als Schlußgruppe die Gotthard, 
bahn. Die weiblichen Rollen ſollen diesmal, ba 
Würde des feſtlichen Anlaſſes enkſprechend, nicht 
durch Männer in Frauenlleidern, ſondern durch 
wirkliche Damen dargeſtellt werden. 

— Ueber das Bildniß der Sarah Bernhard 
von Hans Makart ſchreibt das „N. W. Tgbl.4 
Folgendes: „Alles an dem Bilde ift verſchlottert 
keine Spur von Individualiſirung, kein Schatten 
einer Auffaſſung des merkwürdigen, vielſprechenden 
Antlitzes der Tragödin, nichtig und hohl das Ganze 
wie das Detail, die Malweiſe unverantwortlich leicht, 
ſinnig — ein ſchlechter Schüler Makart's, der jele 
nen Meifter übermakarten will, hätte es malen kön⸗ 
nen, nicht der Meiſter ſelbſt.“ Der Referent des 
Wiener Blattes urtheilt hart, aber wahrſcheinlich ge 
recht. Makart iſt der Maler des Fleiſches und da⸗ 
mit kann Sarah Bernharct nicht aufwarten. Ma⸗ 
kart war ſomit aufs Trockne geſetzt. 

— Deulſche Proſeſſoren find zu Rittern der 
Ehrenlegion ernannt worden und zwar haben er 
halten das Kommandeurkreuz der Ehrenlegion die 
Proſeſſoren Dr Helmholtz und Dr. G. Kirchhoff 
in der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität zu 
Berlin; das Offtzierkreuz deſſelben Ordens Profeſſor 
Dr. Clauſtus in der philoſophiſchen Fakultät der 
Univerſität zu Bonn. Ne. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien 6. April. Nachdem die Crivosclaner 
auch aus den letzten Schlupfwinkeln der Macia 
Planina vertrieben, iſt nunmehr die ganze Crivoscie 
in den Händen der Truppen. : 
Prag 6. April. Das Wahlkomitee der kon⸗ 
ſervallven Geoßgrundbeſitzer bat einen Aufruf er⸗ 

laſſen, in welchem mitgetheilt wird, daß vas 
anläßlich der bevorſtehenden Wahl beſchloſſen h. 
bei der gegneriſchen Partei für die noch übrige 
Mandatsdauer des Reichsrathes die Aufrechterhal 
tung des Kompromiſſes zu beantragen, nach wel 
chem bei Nachwahlen der Kandidat derjenigen Par 
tei gemeinſam acceptirt werden ſolle, welche das 
erledigte Mandat inne hatte. Falls dieſer Antrag 
abgelehnt werden ſollte, werde das Komitee einen 
eigenen Kandidaten aufftellen. Be 
Peſt, 6. April. Dem „Befti ! plo“ wird 
aus Cettinje gemeldet, Montenegro jet ke ihm ob⸗ 
liegenden internationalen Verpflichtung nachgekom⸗ 
men, indem es einen Grenzkordon vo 700 Mann 
aufſtellte. e 
Zara, 6. April. In Folge er ſiegreichen 
Operationen in Bielagora ſoll dem, arodni Liſty “ 
zufolge noch im April ein Theil der i den Boccche 
operirenden Truppen entlaſſen werden und ſollen die 
Feldzulagen aufhören. S 
Bukareſt, 5. April. Fürſt Obolens Je der 
ruſſiſche Kommiſſar zur Bezahlung der durch die 
zuſſiſche Armee in Rumänien verurſachten Schäden, 
hat ſeine Miſſion erfüllt nachdem er geſtern noch 
den Bauern des Diſtuktes Vlaſchka eine Entſchädi⸗ 
gung von 200,000 Fres. bewilligt hat. Fürſt 
Obolensly wird morgen Buklareſt verlaſſen. Graf 
Hoyos reiſt am nächſten Mittwoch ab. 
London, 6. April. Fürſt Krapotkin hielt 
am Montag im demokratiſchen Zentral - Verein im 
hauptſtadtiſchen Bezirk Marpylebone eine Vorleſung 
über die Revolution in Rußland. Schließlich be⸗ 
merkte der Nihiliſtenſührer, feine Partei habe 
einen feierlichen Ei) geleiſtet, fie werde von Gewalt- 1 
thaten abſtehen, wenn Rußland eine Volksvertretung 
erhalte. ö 
Waſhington, 5. April. James Partridge 

iſt zum amerifaniſchen Geſandten in Peru ernannt 
worden. 
Im Senat brachte Miller eine Bill ein, iden⸗ “ 
tiſch der Chineſen Ausſchluß Bill, gegen welche der 
Präſident ſein Veto eingelegt hat. Durch dieſe 
n.ue Bill wird die Dauer des Einwanderungsver⸗ 
botes auf 10 Jahre beſchränkt. f 


1 


ontag, den 10. April, Aden 70% Uhr, 
im Saale der Abendhalle: 


Grosses Vocal-Concert 


von 

Mitgliedern des Kgl. Dom- Chores. 
Nummerirte Billets 4 2 /, un- 
mummerirte Billets a 1 % in der Musi- 
kalienhandlung von B., Simon. 
Die reservirten Billets sind bis 
zum Sonnabend im Empfang zu 
nehmen, — 


men 


